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Resultate über Gußstahlkessel
Vortrag von Gustav Stuckenholz.

Die Anwendung der Gußstahlkesselhat seit einigen Jahren die

allgemeineAufmerksamkeitder Fachlenteauf sichgezogen, nnd sind
in Folge dessenvielfacheVersucheangestelltund Urtheile »für« und

»wider«abgegebenworden. Die Erfahrungen, welcheir: diesemGe-
biete und vorzüglichin Norddeutschlandgemachtworden sind, finden
sichin dein Folgendenkurzzusammengestellt.

Die Hauptbedingungenfür ein gutes Material zur Fertigung
von Dampfkesselnsind: 1) großeFestigkeit,Homogenität,Geschmei-
digkeit der Bleche und Nieten.

Das gewöhnlicheEifenblechentsprichtdiesenBedingungennicht
vollständig.Der geringere Grad der Festigkeitbedingt eine größere
Wandstärke,welchebei Kesselnvon großemDurchmesser und hoher
Dampfspannung derart wird, daß man mit einiger Sicherheit dort

Eisenblechenicht anwenden kann. Ueberschreitetdie BlechstärkeVz
Zoll, so ist es meines Erachtens nachunzweckmäßig,solcheszu Kes-
selconstructionenzu verwenden; zur Verwendung kommende Bleche
von dieser Stärke bedingen schongrößereGewichteund ist eben bei

schwerenBlöcken die Schweißungeine schwierige.
Da dass Eisenblechbehufs der Fabrikation einer Schweißnngun-

terworfen werden muß, und letztereauch bei kleineren Packeten nicht
immer vollständigwird, so folgt hieraus leichteZerstörbarkeitdes

Materials, welchedurchAbblätterungUnd Rissesichmerklichmacht.
Die hieraus resultirenden Umstände geben nun imuimerhin zu
den kostspieligenund unangenehmen Reparaturen Veranlassung

Was ferner die Geschmeidigkeitder Eisenblecheanbelangt, so ist
solchebei der gewöhnlichenQualität derselben auchnichtvollständig

vkorzhandembesonders zeigt sich dieses viel bei rothbrüchigenl
Ei en.

Die Fortschritteder Gußstahlfabrikationund speciellin der Fer-
tignngdes weichenStahls veranlaßtenzuerstden englischenFabrikan-
ten Hickin Bolton am Schlusseder vierziger Jahre, Bleche aus

Stahl zU Kesselllzu verwenden. Er Verwclldete Stahlsorten weicher
Qualität mit verschiedenartigemKohlenstoffgehalteund unterwarf
die Widerstapdsfähigkeitderselben einer Probe durch den Gebrauch.
Drei- bis vierjährigeVersucheergaben ein sehr schlechtesResultat.
Es waren die Fenerstellen der Kesselans Stahl gefertigt, nnd wur-

den die Bleche an den Verbindungsstellenmit Eisen bald rissig.
Durch die Verbindung der dünneren Stahlplatten mit den stärkeren

I

Eisenblechentrat außerdemein grober Verstoßgegen die Festigkeit
der Vernietungenauf. Das Mißglückendieser Versuchebrachtedie

ganze Sache zum Stillstande.
Gleichzeitignahm der englischeMaschinenfabrikantAdamson die

Sache auf. Seine Versuchemißgliicktenebenfalls an der Sprödig-
keit des Materials.

Jn Frankreichbemühtensichdie Herren Pätin ,· Gaudet u. Comp.
in der Herstellung eines weichenStahls, und gelangendieseVersuche
der Art, daß 1855 in Paris der erste Kesselaus diesemStahle ge-

fertigt wurde. Die absolute Festigkeitdes Stahls betrug ca. 90000

Pfund. Der oben erwähnteKesselwurde, nachdemer einigeJahre
im starkem Betriebe gewesen,zerstört,Und ergaben die darauf auge-

stellten Festigkeitsversuchewie früherdasselbeResultat , sodaßange-
nommen werden konnte, daß die Einwirkungdes Feuers der Festig-
keit des Stahls nichtgeschadethat.

Jn Oesterreichgeschahdie erste Anwendungder Stahlbleche zu

Kesselndurch den Regierungsrath Engerth in Wien. Er ließzu ver-

schiedenenDampfkesselnfür Loeomotiven weichenStahl auf einem

Werke in Throl fertigen. Die daraus gefertigtenKesselerwiesensich
als mangelhaft; ja einer derselben riß sogar bei der Druckprobe.
Durch das schlechteAusfalleu diesesVersuchswar Von einer weiteren

Vezswendnngdes Stahlblechs zu Kesselnin Oesterreichkeine Rede

1ne)r.
Ein MagdeburgerMaschinenfabrikantwendete zu einem Schiffs-

kessel Stahlblech an; mit welchem Erfolge ist nicht bekannt ge-

worden.

Jm Jahre 1855 oder 1856 machtemein Jater die ersten Ver-

suche-das Stahlblech zu Kesselteparaturenzu verwenden und zwar
mit dem Stahlblech der Herren»Peter Harkort und Sohn in Wetter.
Das Blech hatte jedochnbch einen bedeutenden Grad von Sprödig-
keit, und fielen die Reparatnren stellenweisemangelhaft ans. Ver-

schiedeneProben in den darauf folgendenJahren ergaben ein besse-
res weichesBlech- so dass im Jahre 1860 zuerstzur Fertigungeines
Kesselsvollständigans Stahl geschrittenwerden konnte.

Um gute Vergleicheanzustellen,wurde gleichzeitigein Eisenkessel
VDU Delikle Größemit angefertigt, nnd beide Kesseldann in Be-

trieb gesetzt Da dieseKesselunter vollständiggleichenBedingungen
arbeiten, so sind die dabei gefundenenResultate in Bezug aus Ver-

dampfungsfähigkeitIe. wohl als richtigeVergleichezwischenEisen-
UUd Stahlkesselüberhauptanzusehen. Bis jetzt ist das Verhalten
diesesersten Stahlkesselsein gutes. Reparatnr ist noch nicht noth-
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wendig geworden. Die Dichtigkeitist wie im Anfange des Betriebes

ausgezeichnetzu nennen.

Es zeigtesichgleichvon vorn herein ein großerUnterschiedin der

Verdampfungsfähigkeit.Hierüber hat Herr Director Krieger in
Wetter derzeitgrößereVersuch angestelltund eine Mehrverdampfiing
von 26 bis 28 Proc. gefunden. Die Versuchsresultate sind bereits
in verschiedenenJournaleii veröffentlicht,nnd will ich hier nur er-

wähnen,daßdieselbeneine Mehrproduetionan Dampf in Bezug auf
die gleiche Zeit von 28 Proc. und in Bezug auf das verbrauchte
Breiiiimaterial von 26 Proc. ergab.

Seit jener Zeit hat die Anwendung der Stahlkessel in allen

Branchen der Industrie einen erfreulichenFortgang genommen. Un-

ter anderem wurden sie angewendet in Zuckerfabriken,Brennereien,
Webereien, Walzwerken,Mühlen2e. und außerin Preußenauch in

Württembergund dort von der betreffendenBehördesehr empfohlen.
Verschiedentlichweiter angestellteVerdampfungsversucheergaben an-

nähernddasselbeResultat, wie oben. Es wurden Stahlkesselmit an-

deren unter gleichenVerhältnissenarbeitenden Eisenkesselnverglichen,
nnd hierbei eine Mehrverdampfung von 20 bis 28 Proc. steigend
gefunden.

Der Grund diesergrößerenDampfproductionist nochnichtvoll-

ständigermittelt; jedochscheinter meiner Ansichtnach in der gerin-
geren Kesselsteinbildungauf Stahlblech zu liegen. Hierdurch wird
dann der durch das Blech strömendenWärme kein Hindernißbeider

Wärmeabgabean das Wasser entgegengesetzt Ob hierfürder Grund
in der mehr stürmischenVerdampfungdes Wassers bei dünnen Kes-
selwandungen oder in dem geringerenAngreifen des Schlainmes 2c.

bei dichteremMateriale zu suchenist, vermag ichnichtzu sagen.
(Schluß folgt.)

Ueber die Verwendungdes Grifnmalzesnnd der Mut-

terhefezur Branntweinbrennerei.
Vorn Oekonomen Walz in Speier.

.

Jn den letzten,durchdas Mißratheiides Klees sehr futterarmeii
Jahren suchtenviele ViehbesitzerdurchErrichtung einer Branntwein-
brennerei mit der durch dieselbe erzielten Schleinpe (Spülicht) ihr
ihnen zu Gebote stehendestrocknes Futter, Stroh, Kass, 2c., besser
auszuniitzeiinnd ihren Viehstand so gut wie möglichdurchzubringen.

Obschondie Fruchtpreisesehrniedrigstehen,sowird, wenigstens
in der Pfalz, dochwenigRoggeu und Weizenzur Branntweinerzeu-
gung verwendet, sondern hauptsächlichKartoffelnmit einem Zusatz.
von Gerstenmalzund zwar meistens aus dem sogenannten Brauer-
oder gedörrtenMalz. Jn dein benachbartenRheinhessenwendet man

in neuerer Zeit fast ausschließlichdas sogenannte Grünmalz oder

Filzmalz an: dasselbe wird in der Weise bereitet, daß man Gerste
nach dein Einquellen entweder in hölzerneKästenbringt (die je einer
den täglichenBedarf fassen) und sie dort bis zu 1X9—72 Zoll Länge
wachsenläßt, oder indem man in einem Raum von gleichmäßiger
Temperatur eine größereQuantität gequellter Gerste zum Wachsen
bringt, und sobald dies geschehen,wozu bei einer Temperatur von

120 R. 2—3 Tage nöthig,den Haufen täglichdünner legt, um das

Fortwachseii(den Gras- oder Blattkeim) zu verhüten. Für kleine
Brennereien sind die Kästenwohl geeignet,haben aber den Nachtheil,
daß all den Wänden derselben die Gerste nicht gleichmäßigwächst,
wogegeU für größereBreniiereien das Wachsenauf Haufen mehr zu
empfehlenist. Das Grüninalzwird gequetschtund wie das Darr-

nialz vor dem Einmaischender Kartoffeln im Vormaischbottichmit

Wasser angerührt.90 Pfd. Gerste liefern 125 Pfd. Grünuialz,
während100 Pfd Gerste 80 Pfd. Darrinalz geben; man rechnet
gewöhnlich50 Pfd. Darrmalz= 78 Pfd. Grünmalzund hat bei
einem täglichenVerbrauehevon 500 Psd. Kartoffeln, die init,50

Pfd Darrmalz eingemaischtwurden, 90—92 Litre Branntwein er-

zielt, während78 Psd. Grümlmlzmit 500 Kartoffeln die gleiche
Ausbeute lieferten.

·

Doch gehen die Erfahrungen hler etwas auseinander, indem ei-

nige Brennereibesitzerbei Anwendung von 7"·8Pfd. Grüninalz 6 bis
7 Litre Branntwein weniger erzielthaben wollen, als bei 50 Pfd.
Darrmalz auf 500 Pfd. Kartoffeln. So viel steht jedenfallsfest, daß
die Grünmalzbereitungviel einfacherund wohlfeiler und die Verwen-

dung desselbenzum Brennereibetrieb wenigerkostspieligist; denn nach
obiger Angabe haben 120 Pfd. Grünmalzso viel Werth, als 80

Pfd. Darrinalz, währendaus 100 Pfd. Gerste 136 Psd. Grünmalz
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und nur 80 Pfd. Darrnialz erzeugt werden, die Kosten für Darren

oder Trocknen gar nicht in Betrachtgezogen.
Da ohnehinjeder rationelle Brennereibesitzereinen Thermometer

haben muß, der bei Bereitung des Grümnalzes zur gleichmäßigen
Erhaltung der Temperatur durchaus nöthig, so bedarf es keinerlei
weiteren Vorrichtungen und großerAufmerksamkeit,weshalb diese
Art zu inälzengewißzu empfehlenist,

Was die Mutterhefe betrifft, so ist deren Anwendung in den

Branntweinbrennereien längstunter demNamen »der Satzfortsetzer«
bekannt. Bei Beginn der Brennerei wird in den bereits stehenden
Satzständern, deren zweinöthig sind,’etwasHafer- oder Roggen-
schrotvermischtund dieser Masse bei einer Temperatur von 18 bis

200 entsprechendfrischeBierhefeoder in deren Ermangelung Kunst-
hefe zugesetztzist die Gährung eingetretenvunddie Maischeim Gähr-
bottichzum Stellen fertig, dann wird ein Theildieses Satzes der

Maische zu esetzt, der andere, kleinere Theilaber in den zweiten
SatzständerFin welchemebenfalls etwas Maifche abgekühltworden,

gebracht, nm am nächstenTage zur Stellung der Maischezu dienen;
man behältdann wieder etwas zurückund fährt so oft einen ganzen
Winter durchfort, ohnefrischeHefe zu verwenden.

Es versteht sichvon selbst, daßdie Satzständersehr rein gehal-
ten werden müssen,damit sichkeine Säure bildet, nnd findet man,

um diesezu verhüten,in größerenBrennereien dieseSatzständermit

Kupfer ausgeschlagen.
Die Anwendung der Mutterhefe hat den großenVorzug, daß,

wenn die Gefäßestets rein, man immer einen gleichmäßigenGähr-
·

stoff besitzt,was bei Verwendung von frischer Bier- oder Kuiisthefe
nicht immer der Fall, und überdies wird bei diesemVerfahren die

Ausgabe für Hefe erspart, die, wenn auch nicht bedeutend, da die

Bierhefe sehr billig, doch in Rechnung zu ziehenist.
Wie großder Unterschiedin der Ausbeute von Branntwein von

einer und derselben Quantität Kartoffeln gleicherQualität, hatten
wir dieses Jahr zu erfahren Gelegenheit, indem ein Brennereibesitzer
von 100 Pfd. Kartoffeln und 5 Pfd. Darrmalzschrot kaum 7 Maß
Branntwein erzielte,währendandere von 100 Pfd. Kartoffeln und

10 Psd. Schrot 9 Maß und darüber erhalten; es hat diesegeringe
Ausbeute ihre Ursachenichtallein im geringenMalzzusatz, sondern
in dem unrationellen Verfahren beim Einmaischenund dein Mangel
an der bei einer Brennerei unbedingt nöthigenReinlichkeit;wo diese
fehlt, wo nicht alle zum Betriebe nöthigenGefäße täglichauf’s sorg-
fältigste,wie man sagt: süß gemacht werden, da tritt nur zu leicht
saure Gährung ein, der Proceß geht nicht gehörigvor sich nnd ein

Theil des Altohols bleibt als Stärkemehl in der Maische zurück;
bei strenger Kälte ist die saure Gährung zwar weniger-zubefürchten,
wogegen sie aber bei wärinerer Witterung sehr rascheintritt.

(Ztschr. d. landwirthschaftl.Brus. in Bayern.)

Versuchemit Nobel’schemSpreiigöL

ZUAnschlußan mehrfacheBerichte über Versuchemit Nobel’schem

Spreiigölmöge jetzt auch das Resultat der auf der Köiiigsgrubezur

Ausführung gekommenen Versuche hier erwähntwerden. Nach der

bezüglichenMittheilung des Königl.BergwerksdirectorsHerrn Berg-

rath Meitzeu in der Sitzung des Oberschles Berg- und Hüttenm.-
Brus. am 10. Juli haben sichfolgende Resultate ergeben:
»1) Jn einein Querschlagewurde ein im festenSandsteinstehes-

des, 18« tiefes Bohrloch, welchem eine sehr bedeutende Gebirgsuiasse
vorgegebenIzlidwelches bis zu seinerMündungmit Waffer TIUSETÜllt
war,- derartig mit Sprengöl geladen, daß man dasfeibeElleiner

Quantität von 3 Loth mittelst eines in das Wasser ei1igefiihrten,
kupfernenRöhrcheusauf die Bohrlochsohlegelangen ließ.Die Unlös-
lichkeitdes Sprengöls in Wasser und das 1«6 bettckgcndcspecifische
Gewicht desselbenbrachten das Oel schnell zum SIUkeIL Hiernach
wurde ein Kupferhütchenan das Ende eines, der Bohrlochstiefeent-

sprechendlangen Bickford’scbenSicherheitszündersgestecktnnd zur

Verhütungdes Ersaufens desselbenzwischenKupferhütchennnd Zün-
der ein dichterVerschlußmit Letten hergestellt Der Zünderward
hierauf so weit in das Bohrloch eingeflihthdaß das Knpferhiitchen
auf der Bohrlochsohleausstieß,sichalso im Sprengölebefand. Das
Wasser, welchesdas Bohrloch aiifülllthdiente als Besatz, es war mit

der gedachtenManipulation alsodieArbeitdes Ladens und Besetzens
schnellnnd einfach beendet. Die Wirkungdes Schusses übertraf alle

Erwartungen, indem nicht nur die dem Bohrlochvor-gegebenenbedeu-
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tenden Gebirgsmassenvollständigabgerissen,sondern auchdas nächst

anstehendeGestein erheblichanfgelockertwurde. Die Detonation des

Schusses war eine sehr bedeutende. Beim Wiederhinzntretenzeigten
sichzwar nur wenigVerbrennungsgase,ihre Einwirkungauf die Re-

spirations- und Gesichtsorgauewar indeß eine so reizbarennd em-

pfindliche,daß die, die Versucheleitenden Sier'sonen es darin nicht
anszuhalten vermochten und erst den Abzugderselben abwarten muß-

ten, um die Wirkung des Schusses in Augenscheinnehmen zu
können.

2) Ferner wurde ein 20« tiefes, im Grundstreckenortdes sehr
festenGerhardflötzesangesetztesBohrloch, welchem ebenfalls größere
Massen vorgegebenwurden, als sonst nach den Regeln der Technik
zU geschehenpflegt- Mit 2 Lvth Sprengöl gefülltund hierbei Sand-

besatzund die Zünduugmittelst der NobekschenHolzpatentzündernnd

Rziba’scheuZündschnnrzur Anwendunggebracht. Die Wirkung
dieses Schusses war ebenfalls eine ganz außerordentlichbedeutende,
indem derselbe mehr als die ihm vorgegebeueKohleumassetheils ab-

geworfen, theils zerrissenhatte.
3) Nichtminder großwar die Wirkungdes Sprengöls bei meh--

reren anderen, in festem,wasserführendemKohlangesetztenund theils
mit Wasser, theils mit Sand besetztenBohrlöchern,unter denen sich
auch ein Firstenlochvon 24« Tiefe befand, welches mit einer aus ge-

pichtemPapier hergestellten,mit Sprengöl gefülltenund mit einem

SicherheitszündernebstKupferhütchendichtverbundenen Patrone ge-

füllt und mit Letten besetztwurde.

4) Vier andere, im Sandsteinbruchder Königsgrubehinwegge-
thane, mit Sprengöl geladeneBohrlöcherließen in Bezug auf die

Wirkung desselbengleichfallssehr günstigeResultate erzielen.
So weit sichans diesen Versucheneiu Urtheil bilden läßt, ist an-

zunehmen,daß das Sprengöltrotz seines hohen Preises, welchersich
beidirectem Bezugpro Lothaufl Sgr. 3«3 Pfg. stellte,während1 Loth
Sprengpulver gegenwärtig1«9 Pfg. kostet und trotz der bei seiner
Verbrennung sichentwickelndeu, auf den menschlichenOrganismus
nachtheiligeinwirkenden, sehr heftigeKopfschmerzenverursachenden
Gase eine großeZukunft hat und das Sprengpulver in vielen Fällen,
auch beim Bergbau vollständig zu ersetzen im Stande sein wird.

(Berggeist.)

Ein Apparat zum Siegeln.
Jn der Generalversammlungder polytechnischenGesellschaftin

Halle machteHerr Dr. Kohlmannauf den neuen Versiegelungsappa-
rat von Kuhrmann aufmerksam. Bei dem bisher üblichem Verfah-
ren des Versiegelns mittelst einer Siegellackstange, die durch directe

Berührungmit einer Flamme erweicht wird
, läuft man stets Gefahr,

durch den aufflackernden, abtropfenden Siegellackdie Utensilien zu

verunreinigen und sichan Fingern und Händen schmerzlicheBrand-

wunden zuzuziehen,namentlich wenn viele Siegel hinter einander an-

zufertigensind und der Lack in Folge der anhaltenden Ueberhitznng
zu dünnflüssigwird. Mit kleinen Stücken darf man deshalb den

Versuch kaum noch auszuführenwagen. Auch wird das Petschaft
durch die wiederholte Berührungmit dem brennend heißenSiegel-
lack bald so warm, daßdie Abdrücke nndeutlichwerden und theilweise
sogar daran sestkleben. DieseUebelständefallen bei Anwendung des

neuen Apparates weg, indem der Siegellackin einem von der Flamme
durch eine doppelteBodenplatte abgesondertenRaume eben nur so-
weit erhitztwird, daß man die geschmolzeneMasse mittelst eines cy-
lindrischenHolzstabesbequem auf die zu versiegelndeStelle austra-
gen"kann. Da der verbrauchteSiegellackdurch Eliachschmelzenstets
wieder ersetztwird, so kann die Arbeit ununterbrochen nnd bei einiger
Uebung mit solcherSchnelligkeitausgeführtwerden, daß z. B» in ei-
ner Tabakfabrik zweiArbeiter in einer Stunde ca. 2400 Siegelab-
-drückeherstellenkönnen. Dabei hat man noch den ökonomischenVor-

theil, daßman weit billigereSiegellacksortenals bisher zur Anferti-
gung eleganter und dauerhafterAbdrücke verwenden kann, weil weder

die feinenHarzöle,welchedem Lack die nöthigeZähigkeitertheilen,
durch das Feuer zerstörtwerden, noch auch die Farbe des Lackes durch
VernureinigllUgmltNuß verschlechtertwird. Da das Bedenken aus-

gesprochenwnrde, daß die mit dem Apparate angefertigtenSiegel
nicht fest an dem Papiere haften möchten,so wurde ein Versuchmit

der ordinärstenSorte SiegellackiundPackpapier,welchein der Ber-

liner Postanstaltverwendet wird, angestellt. Die Festigkeitder an-

gefertigten Siegel ließnichts zu wünschenübrig, indem sie sichnur j

v

mit Zerreißungdes Papiers von demselbentrennen ließen.Während
der ganzen Dauer der Sitzung wurden drei Apparate in Gang er-

halten; es konnte sich daher jeder der Anwesendenüberzeugen,daß
selbst bei stundenlangenscGebrauche und richtiger Einstellung der

Platte keine belästigendenDämpfe entwickelt werden. Diese augen-

fälligenVortheile haben dem Apparate fast überall schnellenEingang
bei Privaten und Behörden verschafft, so daß z. B. auf den königli-
chen Postämtern in Preußen bereits 200 Stück verwendet werden

und an die k. k. Südbahngesellschaftin Wien allein iu dem kurzen
Zeitraum vom 15. Jänner bis 23. Februar d. J. 185 Stück gelie-
fert werden mußten. — Außerden einfachenVersiegeltmgsappara-
ten fertigt die Fabrik von Kuhrmaun auch Apparate zum Ver-siegeln
der Flaschennüd Kruken, sowieszumLeimkochenzselbst zum Schmel-

(-» s » c

zeu von größerenQuantltaterrHarz, Lheer Ic.

Etwas für Metall- nnd Bronze-Arbeiter.

Jn der am 22. Juli abgehaltenen Sitzung des physikalischen
Vereins zu Frankfurt a. M theilte der Vortragende, Prof. Böttger,
seine Erfahrungen mit über die rationellste Darstellungsweise der

Superoxyde, insbesonderesolcher, die sichdurch ihr auffallendes Ver-

halten zu einer klar filtrirten Lösungvon Chlorkalkauszeichnen.So

viele Verfahruugsweisenes auch gebe, diese höheren(von Fremy
Metallsänrengenannten) Oxhdationsstufender Metalle zu erzielen,
so erhalte man sie doch nur dann von stets gleichbleibenderZusam-
mensetzung, sonachin vollkommensterReinheit, wenn man die bezüg-
lichen frischgefälltenMetalloxydhydratemit unterchlorigsamem Na-

tron, in welchemfreies Natron vorwalte, einige Zeit lang bei 100"

C. digerire. Auf dieseWeisehabe er in der kürzestenZeit die höhern

Oxydationssiufenvon Blei, Wismuth, Mangan, Kobalt, Nickel,und

insbesonderedie des Kupfers, (dienochso gut wie unbekannt sei,) ge-
wonnen. Die zweiersteren verhielten sich, seinenBeobachungenzu-

folge, zu einer filtrirten Ehlorkalklösungvölligindifferent,das Mau-

gansuperoxyderzeugebeimDigeriren mit genannter Lösung pracht-
voll roth aussehenden übermangansanrenKalk, ohne daß dabei

Sauerstosf iu Freiheit trete ; die Superoxyde von Kobalt 1111d-Nickel,
und insbesonderedas Knpfersuperoxyd,bewirken dagegen, in der

kleinstenMenge einer Chlorkalklösungzugesetzt(beigewöhnlichermitt-

lerer Temperatur langsam),bei ca. 60«’ C. eine tumultuarische Ent-

wickelungreinsten Sauerstoffgases Ganz dasselbeVerhalten zn ei-

ner Chlorkalklösungzeigeindessenauch das Eisenoxydhydratund das

Baryumsuperoxydhhdrat. Die Supcroxyde von Kobalt, Nickel und

Kupfer, desgleichen das Eisenoxydhydrat, bleiben bei ihrem Zusam-
mentreffen mit einer Chlorkalklösungvollständigunzersetzt, können
mithin --zueiner perpetuirlicheu Entwickelungreinsten Sauerstosfgases
aus fortan zu erneuernden, resp. sichzersetzendenEhlorkalklösnngen
dienen. Das Baryumsuperoxydhhdratentwickelt zwar schonbei ca.

300 C., mit Ehlorkalklösnngzusammengebracht,reinstes Sauerstoff-
gas, indeßist es hier nicht der Sauerstoff der unterchlorigenSäure
im Chlorkalk,welchenman in Freiheit treten sieht, sondern die Hälfte
des im Baryumsnperoxhdenthaltenen Sauerstoffs; die Chlorkalklö:

sung bleibt sonachunzersetzt,währendaus dem Superoxyd Barhthy-
drat wird. — Nach Anstellungverschiedenerhierauf sichbeziehenderin-

structiver Versuchelenkte der Redner schließlichnochdie Aufmerksam-
keit der Mitglieder auf ein sehr einfaches, VDIU MüllzwardeiuNöß-
ler sehr warm empfohleuesVerfahren, gelbOder schwarzangelaufene
Münzen,Medaillen und sonstigeSilbergeräthschaftenaugenblicklich
wieder wie neu herzustellen. Zu dem Endetaucht man die betreffen-
den Gegenstände,mit einer Pillcette erfaßt, auf wenige Augenblicke
in eine mäßigconcentrirte Lösungvon Cl)anka«liiiiii;unter gleichzei-
tiger Entwickelung eines höchstübelriechendenGases sieht man die-

selben niomentau spiegelglänzendhervortreten und hat siedann nur

schließlichnoch in Wasser abzuwaschenund zu trocknen.

EntkriiftenübercopirterAbdrücke.
Von M. Earey Lea.

Da es wohl jedem Photographienpassirt, zu dunkle Abzügezu

machen,sowird es gut sein, das geeigneteMittel aufzusuchenum

dieselbenheller zu machen. Herr Earey Lea hat sichdieses Falles an-

genommen und theilt folgende Versuchemit.
Beim Entkräften der Bilder werden die zuoberstliegendenTheile



durch das Lösemittelzuerstangegriffen, also gerade die, welche dem

Bilde seine Brillanz und Transparenz geben. Derartig behandelte
Bilder sehen also immer mehr oder weniger eingesunkenaus. Alle

Versuchebeziehensichauf Abzügeauf Eiweißpapier.
1. Doppeltchromsaures Kali und Salzsäure.

Mifchung ist äußerstwirksam und muß mit großerVorsichtund sehr
verdünnt angewandt werden. Sie macht die Bilder sehr mehlig, ist
demnach nichtzuTmpfehletL

2. Jod. Jodlösung(erhalten durch Eintropfen von soviel Zod-
tinctur in Wasser als dies löst) greift die Bilder sehr regelmäßigan

und verursacht kein mehligesAnsehen. Man muß sichvor einem Ue-

berschiißvon Jod hüten,denn die kleinen Jodpartickelchensetzensich
am Bilde an und verursachen zahlreiche-weißePunkte. Andererseits
wirkt eine verdünnte Lösunglangsam. Besser wird man deshalbdas

Jod nicht in Wasser-,sondern in Jodkaliuinlösuogvon 1: 240 lösen,
welche mehr Jod aufnimmt als Wasser.

Leider wirkt das Jod auf die Stärke, womit das Papier geleimt
ist Und verbindet sichdamit zu tiefblauer Jodstärke. Um diese fort-
zunehmen, wendet man verdünnte Auflösungvon nnterschwefligsau-
rem Natron an. Natürlichmuß man nachher wieder gut waschen.

3. Chankalium M. Faure hat dies im vorigen Jahre ange-

geben. Fünf Gran Chankalium werden in sieben bis zehn Unzen
Wasser gelöst. Das durchGoldzusatzder Ton der Bilder verändert

werden könne, wie Herr behauptet, hat Lea nicht gefunden. Der

Ton bleibt mit wie ohne Chlorgold ganz derselbe, nur wird er

heller.
4. Bronikalium und doppeltchromsanres Kali. Diese

,Mischungmacht die Bilder kalt, flau und mehlig, ist daher nicht zu

empfehlen.
5. Chlorgold und doppeltchromsaures Kali. Wenn man

zu neutraler oder schwachsaurer Chlorgoldlösungeinen oder zwei
Tropfen von doppeltchromsauremKali zusetzt,so reducirt die Flüssig-
keit sehr energisch-,und immer unvortheilhaft. Das Gold scheintauf
die Operation keinen günstigenEinfluß auszuüben.

Aus diesen Versuchen geht hervor, daß Jod und Chankalium die

geeignetstenReducirmittel für übereopirteBilder sind. Letzteres
scheintden Vorzugzu verdienen. (Phot. Arch.)

Fabrikationder Schleifpapierennd Schleifleinen.
Von E. Hoyer.
(Schluß.)

Bevor das Leiiuen 2e. beginnt, hat jede Arbeiterindie von ihr
in Arbeit zu nehmenden Blätter zu bezeichnen.Mit Hilfe dieser
Einrichtungist es leicht, die mißlungeneArbeit jeder Einzelnen her-
ausziifinden,zur Vermeidungder Nachtheileseitens des Fabrikanten, —

» « , «

Staub in der Gegend des Naumes, wo die feinsten Pulver verar-die wegen des geringen Verkaufsprcisesder fertigen Waare sehr be-

trächtlichwerden können. Aus demselben Grunde trägt auch jede
Arbeiterin ihre eignen Blätter selbst, nachdem sie fertig sind, in den

Zählraum, wo sie zugleichnachgesehenwerden. Man wirft alles

zum Ausschuß, was beschmutzt, zerrissenoder schlechtgemacht ist.
Diejenigen Blätter, deren Fehler durch Wegschneidender Ränder

entfernt werden können, ohne ihre Größe merklich zu verringern,
kommen noch unter eine besondereZurichtmaschine. Darauf werden

sie nach dem Stoffe und den Nummern fortirt, in besondereFächer
gelegtund sind für den Handel fertig.

Die Schleifpulverwerden in den Sieb- und Bentelzimmernnach ;

den Nummern in Kasten aufbewahrt, über welcheein besondererAuf-
seher verfügt und der davon an die Arbeiterinnen abgibt. Dabei

wird angenommen, daß zum Bestreuen von 1000 Blättern ge-

braucht werden:
.

34 KilogrammSchmirgel,
30 « Eisenschlacke,

8 » Wetzsteinpulver,
10 » Glas,
10 » Feuerstein,

von welchenMengen jedochnach der Feinheitdes Korns Abweicqu-
gen vorkommen.

·

Zur Erleichterungbei starkemBetriebe nnd Ersparung der Hand-
arbeit wird zuweilen Gebrauch von Aufzugsmaschinengemacht,die

den Transport der Materialien: Papier, Pulver, Leim, Brenn-

stoff 2c., nach den Arbeitsräumen bewerkstelligen,durch welcheEin-

richtung der Herstellungspreisverringert wird.

Diese -

Zu den Hauptoperationender Schleifpapier-Fabrikationgehört
noch das Pulvern und Sieben der in Anwendung stehendenSub-

«

stanzen, worüber Folgendes initgetheilt ist.
Was zunächstdas Material selbst anbetrifft, so wird zu den fein-

sten Schmirgelpapierender berühmte(sog. echte) Schmirgel von der

Insel Naxos genommen. Die zweite Sorte (iinechter Schmirgel)
und die Cisenschlackensind weniger hart und geben Produkte, welche
trotz ihres niedrigen Preises wegen ihrer Qualität wenig geschätzt
sind. Der Unterschiedzwischendem echten und unechten Schinirgel
bestehtin der Wirkung darin, daß ersterer das Metall angreift, ohne
zu kratzen, währendder andere mehr hineinkratzt,ohne so viel weg-

zuschleifen.Auch ist die Farbe ein Zeichen der Echtheit, indem der

echteSchniirgel ein braunes, etwas ins Graue spielendes, der andere

ein mehr schwarzesAnsehen darbietet.
.

Das Pulverisireu der Schleifinaterialiengeschiehtin einem be-

sonderen Werke,nur das Sieben und Sortiren nach der Feinheits-
nummer wird in der Fabrik selbstverrichtet. Man beobachtetdabei

acht Stufen der Feinheit, nämlich:
00 sehr fein-

,,
0 fein,
6 halbfein-
5 mittel,
4 mittel,
3 halbgrob,
2 grob,

»
1 sehr grob.

Vor dem Sieben wird der Schmirgel gebentelt, um den feinsten,
der Gesundheit der Arbeiter nachtheiligenStaub zu entfernen. Das

Sieben wird mit Handsieben vorgenommen·
Ueber einige andere Verhältnisse der berühmtenFremy’fchen

Fabrik ist noch Folgendes mitgetheilt.
Die Zahl der jährlichfabricirten Blätter beträgt4,500,000 bis

5,000,000, wovon im Ninter täglich18—22,000 im Sommer

23 — 25,000 fertig gemachtwerden. Die Arbeiter verdienen dabei

zwischen11X.zbis 372 - 12 bis 28 Sgr., können aber, wenn

sie gut nnd fleißigarbeiten, nochmehr Lohn erzielen. Dabei ist die

zweckmäßigeEinrichtung getroffen, daß eine neueintretende Arbei-

terin einer schon länger dort beschäftigtenFrau übergebenwird,
welche ihr die Arbeit anweist und die uöthigeAnleitung gibt. Diese
dann Werkmeisterin genannte Frau wird vom Arbeitgeber dadurch
schadlosgehalten,daßsie für das bezahltbekommt, was sie im Mit-

tel zu machenim Stande gewesenwäre, währendder Neuling gleich
anfangs für gut befundene Arbeit den allgemein ausgesetzten Lohn
empfängt. · , «

Ferner ist Upchdie Anordnung getroffen,daß die Arbeiterinnen

nach nnd nach mit dem Arbeiten wechseln, so daß sie etwa uach 18

Tagen wieder dieselbe Arbeit erhalten. Man bemerkt nämlichnur

beitet werden, und dieser würde, aus die Dauer eingeathmet, von

nachtheiligemEinfluß auf die Gesundheit sein. Durch den Wechsel
der Arbeitwird er nur periodisch,dadurch aber auch von jeder Ar-

beiterin gleichmäßigeingeathmet, wodurch ein Nachtheilfür die Ge-

sundheitnicht ensteheu foll.
·

Die Fabrikation der Schleifkattune stimmt im Wesentlichenmit

derjenigender Papiere überein. Man wähltdazu die unter dem Na-

men Kaliko bekannten Banmwollgewebevon verschiedenerStärke, je
nach der anzufertigendenQualität, als Unterlage. Diese Zverden
zunächstmit Leimlösunggetränktund in Rahmen ausgespannt.
Nachdem»sieso getrocknet,werden sie zum zweitenMale mit Leim

bestrichen,hierauf bestreut, getrocknetnnd endlich noch einmalgeleimt.
Nach dem Herunternehnieii vom Rahmen werden sie gestenipeltnnd

aufgerollt, wobei sie durch Walzen gehen, um das Brüchigwerden
zu verhindern. «

Fremhselbsthebt einigeEinrichtungen feIUer Fabrik als beson-
ders Wesentlich·nochhervor, und zwar: 13Durch die Trennung der

Trockenräume von den Arbeitsräumen befmdell sichdie Arbeiter nur-.
währendder Zeit des Aufhängens und Wegnehmensihrer Arbeit

in den Trockenräumen,und haben nur deshalbnicht fortwährenddie

durch das Austrocknens«entstehendencOzämpfeeinzuathmen. 2. Die

Ventilation sämmtlicherRäume unddie Abwechslungin der Arbeit

macht diese weniger gesundheitsgefcihrlich,sowie auch dasvBeiiteln,

welchesden feinsten unbrauchbarenStaub beseitigt. Z. Die Fußbö-
den der Arbeitsräume sind mit Harz (Asphalt) getränkt,wodurch
eine Reinigung sehr leichtvon Statten geht, da Wasser reichlichvor-
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handen ist. Endlich ist noch anzuführen,das die männlichenArbei-
ter von den weiblichengetrennt arbeiten. (Mitth. d. f.H«ann.)

Zur Technikder mikroskopischenPhotographie.
VollDr Stein zu Frankfurt a. M.

Eine gute Photogenlampewird statt der kugeligenGlasglockemit

einer hohlenZinkkugelvon IX2Fuß Durchmesserversehen, die über

den Lampenchlinderausgesetztwird. Den letzteren unifchließtein von

dem oberen Theile der Kugel ansgehender schwarzerRauchfang. —

Jn dein Aequator der Kugel ist ein rundes 172 Zoll weites Lochein-

geschnitten-an welches eine Beleuchtungslinseangebrachtwerden

kann. —

GegenüberdieserOeffnung ist ein Hohlspiegelan der Jn--

nenseiteder Kugelbefestigt,dessenFocus gerade der Lichtquelle,also
in unserem Falle dem in der Kugel brennenden Photogen entspricht.
Um das seitlichangebrachte212 Zoll weite Lochist eine geschwärzte
Röhre eingefügt,welchestets einer großen Summe von parallelen
Strahlen Durchtritt gewährt.Diese parallelen Strahlen beleuchten
das zu photographirendeObject direct,sda der photographischeAppa-
rat in der Ebene der parallelen Strahlen angebracht ist. — Dieser
bestehtans einem zum Querlegen eingerichtetenMikroskope, welche
Eigenschaftdie größeren Instrumente von Schieknnd Plößl, ebenso
fast alle englischen,sowie die neueren Instrumente von Hartnack in

Paris besitzen. — Der Spiegeldes Instrumentes wird abgeschraubt
und der in horizontaleLage gebrachteTubus mit dem Objecttischean

die oben bezeichneteRöhre direct angefchoben. Das Ocular des Mi-

kroskopeswird am bestenentfernt und das Objectivbild auf der mat-

ten Scheibe der Camera aufgefangen. —- Die Camera selbst besteht
aus einem einfachenAnsziehkasten,in welchem gegenüberder matten

Scheibe ein rundes Loch zum Einpassen des Mikroskoptubns einge-
schnittenist. Nachdemdas Bild auf der Scheibe mittelst der Mikro-

meterschraubedes Mikroskopesscharf eingestelltist, wird jene mit
der präparirtenPlatte vertauscht und je nach der Stärke der Ver-

größerungenV, bis 2 Minuten lang der Lichtwirkungexponirt. Jch
habe auf diese Weise in jeder Beziehung ausgezeichneteBilder er-

-

halten, welche allen Anforderungen entsprechen. — Bei starken Ber-

größerungenbenutze ich kein paralleles, sondern eoncentrirtes Licht,
zu welchemZweckezwischenLichtquelleund Objeet die oben schoner-

wähnteSammelkinse eingefügtwird. Die letztereistgegen den Licht-
punkt hin verschiebbar,so daß, auch ohne Benutzung des Hohlspie-
gels, wenn der leuchtendePunkt in den Focns der Linse gebracht
worden ist, parallele Strahlen dem Objecte zugeführtwerden kön-

nen. — Für diejenigen,welchekein Mikroskop zum Unilegen, son-
dern allenfalls ein solchesmit Trommelstativ besitzen, empfehleichzu
besagten Zwecken den Fuß der Trommel abzuschrauben,den Spiegel
herauszunehmen und die federnde Hälse, welcheden Tubus enthält,
direct in die Eamera einzufügenund mittelst eines Metallringes zu

befestigen.— Das Troinmelstativ ersetztalsdann zugleichdie von der

Lichtquelleausgehende Sammelröhre der parallelen Strahlen.
Statt des Photogenlampenlichtssind auch alle übrigenbekannten

künstlichenLichtquellenbenntzbar, jedochist die Wirkung eine weni-
«

ger rasche und intensive. Besonders schöneWirkungen lassen sich
mittelst in reinemSauerstosfgaseverbrennender Körpererzielen:auch
Gaslicht, Petroleum nnd Solaröl sind geeignet.

Wird das Magnesium nach meiner Methodeangewandt, so ist
die Wirkung eine fast moiuentane. — Dieser Leuchtstoffwäre der em-

pfehlenswertheste,wenn nichtdie hohenPreise des Magnesiumdkah-
tes eine dauernde Anwendungverböten. — Ein Granim Magnesium-
draht, der bei einer Dicke von 9,75 MM. 5 Minuten lang brennt,
kostetjetztnocheinen halben Thaler-k) — Die englischenPatentlam-
pen, mit Hohlspiegelund Uhrwerk zum Vorschiebendes Verbreit-

nungsdrahtes können nachmeinen Experimentenmit gutem Erfolge
angewandt werden, wenn die Lichtquelledurch einen veränderten Me-

chanismus»inden Focns des Spiegels gebrachtworden ist, um, wie
dies bei meiner Photogenlampeder Fall ist, paralleles Lichtzu erzie-
len» —- Die englischenMagnesinmlampensind zu dem Zwecke,diver-

girende Strahlenzu erzeugen, gebaut; die Lichtquellebefindet sich
hier«zwischendem Brennpunkt des Spiegels nnd der Spiegel-
fläche.

Wird das Lichtder Lampenichtdirect angewandt, sondern bei

R) Inzwischenist der Preis des Magnesiums um die Hälfte vermindert
worden, so daß ein Gramm nur 772 Sgk« kostet,

verticaler Benutzung des Mikroskopes, erst durch verschiedenebre-

chendeMedien (den Hohlspiegelder Lampe, die Einrichtungzum Pa-
rallelisiren der Strahlen, die Beleuchtungslinse, den Spiegel des

Mikroskopes)geschwächtundzum großenTheile absorbirt, so muß
freilichdie fast momentaue Wirkung des Magnesinmlichtesin einer

Belichtungszeitvon 30 Secunden bis 2 Minuten umgewandeltwer-

den. Die längere Dauer der Expositionszeitbei Anwendung des

Photogenlichtsverleiht den Bildern eine Tiefe und Schärfe, wie ich
sie bis jetztnur mit directem Sonnenlichteerzielthabe. — Es möchte
daher diesesVerfahren, wegen der Billigkeit der Anschassungund der

Einfachheitdes GebraucheseinigeBeachtungverdienen.

(Centralbl. f. d. med. Wissensch)

Das Kulk-ledbad. »VonMr.Heisch. Man löstein Gran
Gold in einer Drachme Wasser (60 Gran) ; hierzu setzt man Kalk-

wasser bis rothes Lackmuspapiersichbläut. Dann löst man 8 Gran
trocknes (nicht geschmolzenes)Chlorcalciumin fünf Unzen Wasser.
Die Goldlösungwird unter Unirühreuhineingegossen.Schließlich
werden noch drei Unzen Wasser zugesetzt.Enthält das Albuminpa-
pier ein Barhumsalz, so ist kein Ueberkopirennöthig;bei Animo-

nium- und Natriuinsalzen ist es erforderlich Man beachte,daß sie
also, wenn ein warmer Ton verlangt wird, ziemlichroth aus dein

Tonbad genommen werden müssen. Da das Bad nichtsenthält,was

das Albumin angreifenkönnte,so läßt sichjeder beliebigeTon geben,
ohne daß die Bilder deshalb flau würden. Nimmt man statt des

Chlorcalcium Chlornatrium, so wird der Ton auf einmal schwarz,
«

und nicht erst braun. Das Bad wird am bestenzehnMinuten nach
dem Ansetzengebraucht. Man kann es auch am nächstenTage erst
benutzen. Wenn es nicht zu sehr erschöpftist, läßt es sichdurch Zu-
satzeiniger Tropfen Säure eonserviren. Vor dem Gebrauchmuß es

durch Kalkwasserwieder alkalischgemachtwerden.

(Phot. Arch)

Der erste Versuchmit der Huudkschen Strom-Setz-Ma-
schine wurde auf der Grube Landeskrone bei Wilnsdorf, auf wel-

cher Grube auch der erste Trichterheerd erbaut worden ist, am 29.

Juli angestelltnnd zur Zufriedenheit der Anwesenden beendet. Es

handelte sichzunächstum Prüfung des Princips und dessenpraktische
Durchführung,zumal der Apparat in einzelnenTheilen, z. B. Be-

wegung, Aufgabe und Absührnngnoch nicht vollständigher-
gestelltwar.

Der Apparat hat in seinem Separations-Ranme eine 5 Fuß
hoheWassersäulebei 4 FußDurchmesser. Derselbe geht unter Was-
ser und braucht zu seiner Bewegung, welchedurch einen kleinen Rie-
men von der Pochwelle ans vermittelt wird, etwa st, Pferdekraft.
Zwei Sorten Haufwerk von 2 ä- 3 Millimeter Korngrößeaus armen

gepochtenBleierz-Abhübenvon Zeche Bautenberg herriihrend nnd

ein Gemenge von körnigeniund blätterigemSpatheisenstein, Quarz-
und Bleiglanz mit etwas Blende und Kupferkiesbildend, wurden bei
4 Umgängendes Apparats —- eine langsamere Bewegung konnte
vorab nicht bewerkstelligtwerden — auf 12 und 9 Fuß Länge des

Gerinuenbodens auseinander gezogen und so separirt, wie spec. Ge-

wicht, Größe und Gestalt der Körner nur immerhin gestatteten. Bei
3 Millimeter Korn z. B. fand sich3 Fuß vom Einfallpuncte grob-
körnigerBleiglanz und etwas grobkörnigerSpath, während6
weiter den Schluß blätterigeBerge und Spathe bildeten.

Die Befürchtung,die rotirende Wassersäulewürde eine ungleiche-
Bewegungannehmen, fand sichdurchaus nicht bestätigt.

Sollten, was wohl hiernachzu erwarten steht, die weitern Ver-

suchegleichgünstigausfallen, so trittunbedingtdie Strom -Setz - Ma-

schine bei ihrer großenEinfachheit, ihrem geringen Wasser- nnd

Kraft-Berbraucheund bei ihrer continuirlichenLeitung sicherlichbald
mit in die Reihe der besten Aufbereitungs-Apparate,zumal ein Ap-
parat Ie nach Abänderung der Notation und der Wasserhöhegenügt,
um die verschiedenstenErzsorten anfzubereiten.Gleichwichtigdürfte
auch der Apparat für-die Steinkohlen-Aufbereitnugwerden. Eine

Reform der neuesten Ausbereitungs-Apparatethut ohnehin um so
mehr Noth, als ja die Höheder Anlagekostenund des Kraftverbrau-
ches eines neuen Anfbereitungs-Werkesbald alle Grenzenüber-
schreitet. (Der Berggeist.)

Piktingelb. Das in neuerer Zeit vielfachin der Färberei
verwendete sogen. ,,Pikringelboder Anilingelb«bestehendtheils aus

reiner Pikrinsalpetersäure,größtentheilsaber aus Präparaten, in de-
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neu letztere als wesentlicherBestandtheil sichfindet, ist nachdem bis-

herigen Wahrnehmungenzu spontaner Entzünduugund Detonation

nicht geneigt. Dagegen macht das Preuß.Handelsminist. in öffent-
licherBekanntmachungdarauf aufmerksam, daßunter den käuflichen
als Pikrinsäureoder Anilingelb bezeichnetengelben Pigmenten Pro-
ducte vorkommen, welcheleicht schondurch einen bloßenFunken ent-

zündlichsind, mit ungemeinerHeftigkeitdetoniren und deshalb zu

UnglücksfällenVeranlassung geben können«Die Versuche haben er-

geben;daß die an sichnngefährlichePikrinsäuredie explosiveuEigen-
schaftenerhältdurch Vereinigungmit Alkalien (was schonlange be-

kannt ist) und daß das Präparatmit großerHeftigkeitdetonirt, wenn

auch nur ein Theil der Pikrinsäuredurch eine dieserBasen neutrali-

sirtist. Die Alkalien enthaltendengelbenFarbstosfesind von dersreinen
Pikrinsäuredadurch zu unterscheiden, daß die letztere in- der Regel
aus kleinen ausgebildetenKrhstallenvon heller schwefelgelberFarbe
besteht, währenddas gefährlichePigment als feines Pulver von et-

was dunklerer gelber Farbe erscheint. (Die Versuchewaren durch ei-

nen in Berlin vorgekommenenbeklagenswerthenUnfall — in der

Fabrik von LangerfeldG Fröhling?— veranlaßt.)
(D. Jud. Ztg.)

Nicht erplodireudes Schießpulver.Mit dem Verfahren
Gale’s dem Schießpulverbeliebig seine explodirendeEigenschaftzu

nehmen und wiederzugeben,sind neuerdings in England Versuche
angestellt worden. Um das Schießpulveruuexplodirbar zu machen,
wird es innig mit 2 Thln. eines dunkeln, unfühlbarseinenPulvers
—- dem Geheimnissedes Erfinders, nach einigenAngaben Graphit,’
nach andern gepulvertesGlas — gemischt;es explodirtdann, wenn

Lichtin die Nähegebrachtwird, nur ein Korn nach dem andern nnd

nur wenn sie mit dem Licht in Berührungkommen. Um das Pulver
wieder explodirbar zu machen» wird das beigemischtePulver durch
ein feines Sieb entfernt, was leicht und vollständiggeschehensoll.
Das unexplodirbargemachtePulver soll sichauch dadurch auszeich-
nen, daßes keine Feuchtigkeitaus der Luft anzieht. (D.Jnd. Ztg.)

Erdgewiunungsmaschinem Das nordameritanische Rait-

road Journal brachteschonim April vorigenJahres Mittheilungeu
über eine von Hrn. Stowel zu Quincy im Staat Jlliuois erfundene
Erdgewinnungsmaschine,welche brauchbar für Eisenbahnbauten sein,
und, währendsie nur einige Spann Ochsen und drei Arbeiter zu ih-
rer Bedienung gebraucht,die Arbeit von etwa 100 Männern ver-

richten soll. Dieselbe Zeitschrift berichtetjetzt, daß die Richtigkeit
jener Mittheilungen durch Hrn Gunn , Oberingenieur der Atichson
and Pikes Peak Bahn, bestätigtwird, nach dessen Aussage die Erd-

gewinuungsmaschinenvortrefflicharbeiten und für den Eisenbahubau
in flachenGegenden, wo man keine Felsmassen und besonders feste
Erdarten zu gewinnen hat , ebensounschätzbarsind wie die Nähma-
schinenfür die Schneiderkunst. Nach seinen Erfahrungen aus den

beiden letzten Jahren sollen durch dieseMaschinenmehr als 50 Proc.
der Kosten, welche die Erdgewinnnng auf gewöhnlicheWeise durch
Arbeiter mit Schaufelu und das Aufladen dieser Erde auf Karren

oder Wagen verursacht, zu ersparen sein, da der größteTheil der

Arbeit durch Ochsen anstatt durch Menschen verrichtet wird. Ueber-
dies wird durch diese Maschine in solchenLändern, wo Arbeiter selten
sind, und wo es schwerhalten würde, eine großeZahl von Arbei-

tern von auswärts herbeizu ziehen,die Ausführung»derEisenbahn-
-bauten wesentlichbeschleunigt

-

(Ztg. d. V. d. Eisenbahnverwaltungen.)

Fekksållrcn.»Jn Widerlegung einer Angabevou H. L. Busf in

Göttingen,daß dle destillirtenfestenFettsäurenkrhstallinischer,wei-

cher, wenigerdicht,Ulchtso durchscheinend,nichtso politurfähigund

von weniger reiner Farbe- als die nicht destillirten fetten Säuren
seien, bemerkt L. Dankswerth im Polyt. Journ. daßdie destillirten

Säuren vielmehr eine in das Bläuliche stechendeWeiße von einer-

Reinheit besitzen,wie auf andere WeisedargestellteFettsäurensie nie-

mals zeigenund daßdie Durchsichtigkeitgerade ihr Hauptvorzug im

Vergleichmit den auf dem Wegeder Berseifungdargestellten ist, wel-

cherden Lichternaus jenem ein schöneresund angenehmeresAnsehen
verleiht. Der Grund, warum die Verseifungskerzeuim Vergleichzu
den Destillatiouskerzeneine größereHärte und Politurfähigkeitbesiz-
zeu, liegt darin, daß die Destillationssäurefrei von Kalk ist, wäh-
rend die Verseifungssäureeine sehr geringe Menge Kalkseife ent-

hält; um den Destillationskerzendie Härte und Politnrfähigkeitder

Verseifungskerzeuzu ertheilen, brauchtman nur die zu jenen verwen-

dete Stearinsäureauf sehrwenig ganz schwachemklaren Kalkwasser
zu kochen.

Lenoirs Geistlicer ist in Paris seit kurzerZeit auch zum
Aufziehen von Baumaterialien in Anwendung gekommen»

Die infiihrung eines solchenGasmotors ist nngemein einfach.
Der ganze Raum der Maschine beschränktsichauf eine geringe Aus-

dehnung. Ein Apparat von 2 Pferdekräften(von welchemman am

häufigstensaufdem Banplatze Gebrauch Wachenwird kostetin Paris:
2000 Fr. Anschaffungskostenoder 100 Fr. Miethe pro Monat, im

letzteren Falle 372 Fr. beiläufigpro Tag; 200 Fr. allgemeineAuf-
stellungskosten,Gas, Wasser, Grundsteine ec. oder 21,.-2Fr. täglich
vorausgesetzt,daß der Bau in 3 Monaten beendigtist, welcheFrist
in Paris als die durchschnittlicheBauzeit gilt; Consumtion von 10

Cubikmeter Gas n 0,,0 Fr. = 3 Fr. pro Tag; die Unterhaltung
der galvanischeu Säule, täglich 15 Centimes; Aufsichtskosten,um

die Maschine in Gang zu setzenoder sie anzuhalten, je nachdemes er-

forderlich, welcheWartung einem Maurerlehrling anvertraut werden

kann und nicht höherals 3,.z5 Fr. zu berechnen ist. Die Gesammt-
sammtkostenfürdas Miethen einer Maschine (2 Gaspferdekraft),ihre
Aufstellung und Unterhaltung belaufen sichdaher täglichauf11,40.
Fr. Die mit ihrer Aufstellung verbundenen Vortheile sowohl in öko-

nomischerBeziehung, als auch hinsichtlicheiner schnellenAusführung
werden als außerordentlichbezeichnet. (Allg. Bauztg.)

Blecherner Schornstein mit Mantel. Der belgischeJn-
genieur Firkel hat ein Privilegium auf die Construetion eines ble-

chernen Schornsteins genommen, welcherfolgendemaßeneingerichtet
ist. Das Blechrohr,·in welchemdie Verbrennungsproducteaufstei-
gen, um in die Atmosphärezu entweichen,ist mit einem zweitenRohr
von demselbenMaterial umgeben, so daß zwischenden beiden Röh-
ren ein ringförmigerRaum verbleibt, den man mit Sand oder Lehm
ausfüllt, oder ihn auchfrei läßt, da die Luft ein schlechterWärme-
leiter ist. Die beiden Röhrenwerden durchWinkeleisen,Verstrebuu-
gen oder blecherneRinge in ihrer Stellung erhalten und befestigt.
Bleibt der Raum leer, so werden die Wände, welcheden ringförmi-
geu Raum in verschiedeneAbtheilnngeu theilen uud gleichzeitigals

Verstrebungendienen, mit kleinen Löcherudurchbrocheu,um die durch
die, ärme des SchornsteinblechsausgedehnteLuft atn untern Theile
der LrisingförmigenKammer auszulafsen.

ObgleichdieseEinrichtung sehr einfachist, so sind dochihre Vor-

theile nicht zu verkennen. Bei den einfachenblechernenRauchröhren
kühlensichdie darin aufsteigendenGase durch Luft und Regen ab

und der Zug darin ist daher unregelmäßigund häufigungenügend;
der Wind versetztsie bei ihrer Elastieität in Schwankungen, wenn-

gleichsie auchdurchKetten oder Drahtseile gehalten werden. Gegen
die gemauerteuSchornsteineaber hat der blecherneMantelschornsteiu
den Vortheil eines verhältnißmäßiggeringerenPreises undder schnel-
len Anbringnug und Wegnahme, wenn es nothwendlgErscheint
Wenn auch die Anwendung solcherSchornsteine auf eer allgemeine
Weise nie stattfindenkann, so kommen dochFälle Vor- wo man mit

Vortheil von diesemMittel Gebrauchimacheukann.·
. (Allg- Bau-Zeitung)

litebersuhtder französischen,englischennnd amerikanischeuLiteratur
Reinigungsapparatfiir Gase aller Akt.

Von D. Colladon.

Das Prineip, worauf dieserApparat beruht,ist das der Centri-

fugalkraft. Mittelst dieser sollen namentlich die betreffendenGase

auf ihrem Wege, ohneDazwischenkUUftirgendwelchenHindernisses,
getrocknetoder im Allgemeinenvon allen Theilen (festen oder flüssi-

gen) befreit werden, welche speclflschschwererals das zu reinigende
Gas sind. Der sehr einfacheApparat dürfte sonachin vielen Fällen
um so eher Anwendung finden können,als man ihn nach Zahl und
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Größebeliebigvermehrenkann. Leuchstgaswird dadurch von Wasser
und Theer, Kohlensäurevon Asche,Waschwafserund anderen Un-

reinigkeiten leicht zu befreien sein.
Die Centrifugalkraft wird einfachdadurch hervorgebracht,daß

man den Gasstrom durch einen feststehendenschraubenföriniggewun-
den en Canal hindurchgehenläßt; eine mechanischeBewegunsvorrich-
tung oder dgl. findet nicht Anwendung. Der Canal bildet eine,
in einein weiteren cylindrischenoder prismatischen Rohre stehende
Schraube, welchesRohr in die Leitung eingeschaltetist. Dasselbe
kaan senkrecht-schiefoder horizontalstehen; man kann die Drehng
des Stromes erleichtern,indem man das Eintrittsrohr für die Gase
tangentiell auf die Achseder Schraube richtet, um so auch die leben-

dige Kraft des Stromes mit zu benutzen.
Zweckmäßigist es, die Schraube so einzurichten,daß sie leicht

aus ihrer Hülle genommen und gereinigtwerden kaun.

Die nebenstehendeFig. stellt einen solchen
Trocken- oder Reinigungsapparatim Durchschnitt
durchdie Achsedar.

A ist ein hier glatt aiigeuommenes cylindri-
fches Rohr, welchesaber auch an seiner Innen-

flächeeannelirt oder mit Vorsprüngenversehen
sein kann, um dadurch das Abfließender Flüssig-
keiten, sowie etwa die Abkühlungec. zu erleich-
tern. Jn diesemNohrebefindetsicheine Schraube
E, deren Achseoder Kern mit F concentrischist
nnd welchedas Gas zur Drehng zwingt. Die

Längeder Schraube ist beliebiggroßzu nehmen.
Das Gas tritt durch das tangentiell gerich-

tete Rohr B ein nnd durch die mittlere untere
Oeffnung C aus; man kann auch noch einen He-
ber D zum Abziehender condensirten Flüssigkei-
ten anbringen. Die Schraube wird von dem

festenTräger G gehalten und ihr hohler Kern F

tells
litt

"

misser»F

wniidenen Nietallstreifen tragen»
Der Apparat hat den doppelten Vorzug gro-

ßer Einfachheit und kräftiger,mit der Geschwin-
digkeitdes Stromes nnd der Längedes Appara-
tes wachsender Wirksamkeit Er soll auchzum

Trocknen oder zum Ueberhitzendes Wasserdainpfesganz vortrefflich
sich eignen, dürfte-»abervorzugsweisebeim Lenchtgas nnd bei der

KohlensäureAnwendung finden. (G(51159jndUst1’«)

Ueber Anwendung der Runkelrüben-Schlempe.
Von J Nickles.

Unter die Uebelstände,welchebisweilen die Destillation der Rü-

ben erschweren,gehörtauch die Schlenipe. DieEntfernungdersel-
ben ohne zu großeBelästignng der Nachbarnist ein nochnicht über-
all gelöstesProblem, dessenunvollständigeLösungden Ruin mancher
Brennerei in Folge der Processe Ule Entschädigungenherbeigeführt
hat. Ein hier zu besprechenderFall kam im Disp·der Mem-the vor,

und ähnlichetreffen fast überall da zu, wo die Brennerei zu entfernt
von einein Fluß liegt, der groß genug ist, um nicht von den Rück-

ständen und Abflnßwässernder Destillation zu leiden. Diese Rück-

stände können in einer einzigenBrennerei 200 —300 Cubikmeter

täglichbetragen. Sie sind höchstleichtveränderlich,da sie in einem

Litre bis zu 20 Grin. organische-der GähTUUgIIMIWFäulnißausge-
setzteStoffe enthalten; außerdemfinden sichdarin Ehlorüre, salpe-
tersaure Satze und freieSchwefelsäureDie Senkbrunnen sind auch
nicht immer auwendbar, namentlichwenn sie, wie in Nancy,sichin

« einen sehr durchlassendenBoden befinden, und mit einer unterirdi-

schen,zum gewöhnlichenVerbrauchebeuutztenWasserschichtein Ver-

bindung stehen. Das am meistenbeliebte Mittel bestehtdarin, daß
man die Schlempeauf thouiges, gut drainirtes Erdreichfließenläßt,
wo dann die der GesundheitschädlichenTheile derselben absorbirt
werden, um späterals Dünger zu wirken. Das ans den Drainröh-
reu ablaufende Wasser ist reines Trinkwasser (?? D. Red.). Dieses
Verfahren ist ein möglichstrationelles; der Fabrikant entgeht durch
seine Anwendung allen nun gegenstandslosgewordenenKlagen. Jn-

desfen darf man sichnicht verhehlen,daß es auchseinemißlicheSeite

haben und Täuschnngenverursachen kann, welcheder intelligente
Landwirth zu vermeiden suchenwird. Jndein nämlichdie Schlempe

s-

«istmit dem Knaggen e- versehen, welche den ge-

D

durch den Erdboden filtrirt, läßt sie einen Theil der gelöstenChlor-
nietalle darin zurück.Wie aber aus einer kürzlichstin Deutschland
gemachtenBeobachtunghervorzugehenscheint, sind diesenicht ohne
nachtheiligeEinwirkung. (Es folgt nun im Originale ein Ausng aus

den Mittheilungen Stammer’s über die Erscheinungen, welchedie

Sanieiirübeii auf einem berieselten und drainirten Felde darboten,
nnd fährt der Verfasser dann fort:) Obwohl diese Thatsachen bis

jetzt nochVereinzeltdastehen,so folgt dochdaraus die Lehre: daßdie

Schlempeund sonstigeAbflußwässer von der Nübeu-Verarbeitungin

gewissenFällen der Vegetationschadenkönnen. Die Wirkungscheint
namentlichdie Körnerbildungzu betreffennnd die jungen Schößlinge
unfruchtbar zu machen,besonderswenu das betreffendeFeld arm an

Phosphaten ist-.-Möchtendie Landwirthe,welchesolcheWässer zu
benutzen in der Lage sind, den Resultaten einige Aufmerksamkeit
schenkenund diesespäter bekannt machen, damit wir allmähliger-

fahren, welcheBenutzung der so berieseltenFelder die geeignetsteist.
(Ann· du Genie civil. 1865, s.240.)

Untersuchung des Brüdennsassers. Von Dr. K. Stam-
mer. Jm Anschlußan seinefrühereBefprechungder Anwendungdes

condensirten Rüben-Saftdampfes hat der Verfasser dieses Wasser
einer näherenPrüfung unterworfen. Untersuchtwurde der conden-

sirte Saftdampf, wie er sichin einem Sackrohre ansammelte, welches
an den schlangenförniigenRöhren des zweiten zweier verbundener

Dünnsaft-Apparateangebracht war. Der Verfasser verdampftevon

diesemWasser 6800 E.-C. und erhielt daraus einen Rückstandvon

0,1, Grui., wovon 0,035 Grm. Asche. Das Ammoniak wurde volu-
metrischbestimmtund zu 0,»»·-,90,-0gefunden.

10000 Theile dieses Wassers enthielten sonach:
Organifche Substanz 0,14 Theile
Unorganische —» 0,—()5—,,
Zusammen. . . . . 0,19 Theile-
Ammoniak . . . . .0,59 »

Eine andere Probe (von 10000 E.-C.) ergab bei ähnlicherUn-

tersuchung in derselben Bienge:
OrganischeSubstanz 0,16 Theile
Unorganische —,, »

Zusammen. . . . .0,18 Theile
Ammoniak . . . . . 1,87 »

LetztereMenge, in frischentnommenen heißemWasser gefunden,
zeigtesichnach dein Erkalten in flacherSchale auf 0,68 und in grö-
ßerenGefäßenauf 0,135Theile vermindert. Die Polarisatiou des

auf 50 (1X.zm,seines Volumens eingedampften Wassers war

Null. In diesemZustand der Flüssigkeitwar eine deutlichsaure Re-

action, wahrscheinlichvon Fettsäurenherrührend,zu beobachten.
Beim Eindampfen einer andern größerenProbe bemerkte dar Verfas-
ser, daß das Wasser schonnachkurzemErwärmenganz neutral rea-

girte; er fügtenun eine sehr geringeMenge Kalk zu, so daß eine et-

was alkalischeReaction entstand. Nachdem Eindampfen auf 7150
seines Volumens war das Wassernunmehr nochdeutlichalkalischnnd

polarisirte (an Zusatz von Bleiessigund Essigsäure)nichts. Hieraus
dürfte der Schluß zu ziehenfein, daßder Anwendung dieses vollkom-
men zuckerfreieuWassers, nach dem Abkühlennnd allenfalls unter

Zusatz von ganz geringenMengeu Kalk oder gewöhnlichemWasser,
irgend welcheBedenkennichtentgegenstehenund daßdieseAnwendung
die Melasseubildungerheblichvermindern werde.

(Aus dem soeben erschienenenJal)resl)ekisl)tfürZuckerfabrikatiouVon

Scheiblcr Und Stammcr IV» 1864 Bkcslcill,Trewendt 1865.)

Leistungdes Menschen dxlrchsein Gewicht bei Pum-
pen. Die sogenannte Picvttal)-Puinpe,welcheim südlichenTheile
von .EUinsch-Jndien zu Bewässerungengebrauchtwird, wurde auch
beim Bau der Chey-Ai1«-Brlickean der N"tadras-Bahn zumXAus-
pumpeu von Fangdäinmenbenutzt. Sie besteht einfachaus einem

Wagebalkeu, dessen eines Ende steigt und sinkt, indem ein Mann

darauf hin und her geht; am andern Ende hängt ein Eimer an einem

langen Bambusrohr und in der Grube steht ein Mann auf einem

Gerüst, der den Eimer führt nnd ihn ansgießt. Der Eimer ist von

dünnem Eisenblechund faßt ungefähr5 Gallons Zwei geübteLeute
können per Minute 35 Gallons, wenn die Hnbhöhenicht über 9—
10 Fuß beträgt,schöpfen.Bei einem Fangdamm der Chey-Air-
Brücke wurden 36 solcherPumpen erforderlich, die durch 72 Kulis
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bedient wurden welchealle 6 Stunden abgelöstwurden und durch-
schnittlich1260 Gallons per Minute im Mittel,7—8 Fuß hoch
hoben. (Civ. Engin· and Archit. JournalJ

Pluvioskop mit Uhrwerk von Mangon. Es genügtnicht
die mittlere jährlicheRegenhöhezu wissen, sondern man muß auch
die Negentage und noch besser die Anzahl der Regensällekennen.

Z. B. Marseille und Paris haben jährlichersteres 0,5zm und Paris
0,·z,.mNegenhöhe.Doch ist das Klima außerordentlichverschieden,
da in Paris etwa dreimal soviel Negeutage vorkommen. Man muß
also außer der Regenmengedie Anzahl Schauer und die Vertheilung
auf die Jahreszeit kennen. Zu dem Ende hat man eine Scheibe von

empfindlichemPapier (mit Eiseuvitriol, den man aufgestrichenund

dann getrocknethat, getränkt,woran ein feines Pulver von Gall-

äpfeln und Sandarak gerieben wird) angefertigt. Jeder Tropfen,

der auf dieOberflächefällt, läßt eine Spur zurück. Eine solcheScheibe
dreht sichin einer horizontalstehendenehlindrischenUmhüllung,welche

I eine Oeffnung am Ende eines seiner Radien hat, und durch schwarze
H

Striche wird so die Stunde Und Dauer jedes Schauers angezeigt.
Der Zusammenhang der Ernten mit diesen Aufzeichnungenwürde
interessanteAufschlüssedarüber geben, welcheBedingungen von Tro-

ckenheitund Feuchtigkeitfür das GedeiheiiverschiedenerPflanzen er-

forderlichsind. Mangon will mit diesemInstrument selbst die AU-

zahl Regentropfen zählenund gezählthaben. Am 26. Juni 1860

sind z. B. pro Heetare und Minute 1,826,0()0,000 und am 28.

Juni nur 94,000,000 Tropfen gefallen. Zu diesem Jnstrmnent
gehörtder Pluviometre totaliseur, womit man die jedesmaligeRe-

gennienge eines Schauers messen kann, die man dann durch einen

Hahn in ein Gefäß fallen läßt; er dient auch zur Controle des vorher
genannten Apparats

(Annaless fdu Conservatoire imchkjal des arts et mätjerss

Kleine Mittheilungen.
Die Flachs- und Hansproduction in Mähre11,Schlesien und

Böhmen. Das k. k. österreichischeMinisterium für Handel nnd Volks-

wirthschaft hat auf Grund von Gutachteu nnd Berichten eine eigene Denk-

schrift: ,,Ueber die Zustände der Flachs- nnd Hanfproduction in Mähren,
Schlesien nnd Böhmen« herausgegeben, ans der wir im NachstehendenEi-

niges zur KenntnißUnserer Leser bringen:
Nach den neuesten statistischenAusnahmen sind in der Gesainmtmonar-

chie ungefähr
247,800 niederösterr.Joch Lands mit Flachs und

»
'«

» » » Hanf-
zusammen also 511,500 Joch (1 Joch = 1,8 württ. Morgens bebaut,

wobei Galizien, Böhmen und Ungarn die größtenBeiträge an Hanf, Flachs,
Lein- und Hanfsamen liefern.

Was die Flachsgarnspinnerei in Oesterreich betrifft, so waren im Jahr
1855 kaum 80,000 Spindeln in Thätigkeit; Ende 1861 ergab sich die Zahl
von nahezu 200,000 und die Anzahl der mit Beginn des Jahres 1865 in

Thätigkeitstehenden Spindeln darf auf mindestens 252,000 geschätztwer-

den, wozu im Laufe der ersten sechsMonate 1865 an bereits in Aufstellung
begriffenen oder doch bestellten noch 70,000 weitere Spindeln kommen wer-

den, wonach sich die Gesammtzahl von 322,000 Spindeln ergibt, wobei

wieder Böhmen mit 239,000 Spindeln das weitaus größteContingent stellt.
Jn Betreff der Aus- nnd Einfuhrverhältnissegibt nachstehende ver-

gleicheudeTabelle die Resultate der letzten 34 Jahre, nach österreichischen
Gulden berechnet, an, (vom Jahre 1831—60 beziehen sich die Angaben
auf den Durchschnitt der angegebenenPerioden).

Flachs, Hanf, Ma- Leinengarn
nillahanf, chinesi- (Garn aus

sches Gras, Wald- Flachs, Hanf
wolle, Seegras und Werg)
(Rohproduet)
1,041,819 fl. 842,698 fl.

Leinenwaaren

(Webe-, Wirk-
mid Seilerwaa-
ren aus Flachs,
Hanf u. Werg)

Ausfuhr 1831—40: 4,635,195 fl.
1 841—50: 1,130,581 fi. 588,-985 fi. 3,i309,551 fi.
1851—60: 1,066,391 fi. 744,041 fi. 8,434,360 fi.

1861: 1,990,000 fi. 2,323,000 fi. 9,344,000 fi.
1862: 2,709,613 fi. 3,210,000 fi. 8,073,617 si.
1863: 2,543,195 fi. 4,703,850 fi. 8,942,051 st.
1864: 2,057,134 fi. 5,7i;(;,590 fi. 11,811,603 fi.

Eiufuhr 1831—40: 2,527,423 fi. 1,278,404 fi. 13,344 fi.
1840—50: 2,107,980 fi. 1,656,312 fi. 58,229 fi.
1851—60: 3,189,050 si. 1,79(;,131 fi. 391,7o4 fi.

1861: 3,789,000 fi. 3,201,000 si. 216,000 fi.
18i52x 4,300,438 fi. 3,224,570 fi. 233,400 fi.
1863: 6,859,968 ft. 3,854,490 fi. 277,680 si.
1864s 8,381,440 fi. 3,650,000 fi. 207,970 fi.

Die EinfUhk von Flachs, Hanf, überhaupt des Rohproduets, ebenso
des Leinengarns überstiegsomit die Ausfuhr um ein beträchtliches,nur in

Leinewaaren, Alsoin Webe-, Wirk- und Seilerwaaren führteOesterreichmehr
aus als ein.

,Was die Spindelzahl der verschiedenen Länder betrifft, so hatte Eng-
land im Jahre 1862t 1,265,000, Frankreich in demselben Jahre: 563,000
Oesterreich 1863: 210,000- der Zollverein 1861: 136,000 und Belgien
1862: 135,000 Spindeln, woraus hervorgeht, daßOefterreich in der Flachs-
nnd Hanfproduetion den«drittenRang einnimmt.

Ueber die österreichischeFlachs- Und Hanfprodnetion erfahren wir, daß
sich dieselbe in Schlesiell auf den TeschnerKreis siind auf die Bezirke des

l Troppauer Kreises erstreckt;in Mähren werden die Bezirke des Olmützer
Kreises genannt.

Jn Betreff der Flachscultur selber finden wir nach dem Berichte der

Budweiser Handels- und Gewerbekanimer folgendeBemerkungen-
,,Der beste Boden für den Flachsbau ist em·tiefersandiger Lehmboden

mit Wasser haltendem tieferem Untergrnnd, der jedoch auch nicht zu feucht
sein darf und erforderlichen Falls drainirt fein muß.« .

,,Jn leichten allzusandigenoder moorigen Böden rentirtder Flachsbau
nicht. Der Flachs verlangt ferner einen gnt·bearbeiteten,gut gedüngten
Boden, wenn man die Aufgabe lösen will, nicht nur einen guten Ertrag,
sondern auch einen Flachsstengelzu produeiren, welcher einen entsprechenden
Bast liefert und den Spinner in den Stand setzt, daraus ein feines, wei--

ches und doch starkes Garn zu erzeugen.«
»Gute Flachsstengel sollen lang, nicht zu grob und nicht zu dünn (fein)-"

sein und eine gelblichgriine Farbe haben. Länge und Qualität gibt man

dem Flachse durch gute Bearbeitung und Anwendungdes gehörigenDüngers,
— die Farbe durch Aufsührenverwitterter Thonerde, die man übrigensin
nicht starkerQuantität anfführt, nachdem sie ein Jahr vorher gegraben und

mehrmals umgearbeitet worden ist.«
,,Jn Belgien und Schottland düngt man zum Flachse zweimal, zuerst

im Herbste mit Stalldünger —- wo möglichvon Hornvieh —- den man

ziemlichtief einackert, und sodann im Frühjahremit einem Composte von

allerlei kurzenAbfällen, Kehricht2c., welcher im Winter angelegt und zeit-
weise mit Jauche übergossenwird.«Beim Aufbringesiund Einackern des

Düngersmuß überhauptdarauf gesehenwerden,daß im Frühjahrekeinerlei

Düngertheile,Stroh n. dgl. aus der Oberflächedes Acker liegen bleiben,
weil beim Berfaulen derselben der Flachs nut allerlei kleinenSchwäimnen
nnd Pilzen besetzt wird, welche ihm schaden, namentlichdie schönereine

Farbe benehmen. Der Dünger muß zu der Zeit, wo»die Aussaat stattfin-
det, sogleichin volle Wirksamkeit treten können,damit er das Wachsthum
der Pflanze beschleunigt, das Unkraut unterdruckt nnd so auch das allzu-
schnelle Austrocknen des Landes verhindert, wodurch das Gerathen der-

Ernte gesichertwird.«
(Schlnß folgt.)

»Die Butterbereitung in der Normandie. Es mag wohl be-
kannt sein, das der Rahm sich in Butter verwandelt, wenn er nur einfach
in den Boden eingegraben wird; weniger bekannt ist dagegen, daß auf diese
Weise in der Normandie und auch in anderen Theilen Frankreichs wirklich
die Butter zubereitet wird.

Der Proeeß ist folgender: Der Nahm wird iu einen leinenen Beutel

von mittlerer Dichte gebracht, dieser wird sorgfältigverschlossenund unge-
fähr 172 Fuß tief in den Boden gelegt, bedeckt und 24—25 Stunden im
Boden gelassen. Wird der Nahm hierauf wieder l)erausgenoF1MeU,so ist
er hart, man schlägtihn kurzeZeit mit einem hölzernenSchlagel Und gießt
darauf «-2-Glas Wasser dazu, wodurch die Buttermilch von der·Butter sich

"abfcheidet. Jst die in Butter zu verwandelnde Menge Nahm ellle größere,
so läßt man denselben mehr als 25 Stunden im BVPEILJm Winter,
wenn der Boden gefroren ist, führt man die Operation un Keller aus, und
bedeckt den Beutel sorgfältigmit Sand. Manche streckenden Beutel mit
dem Rahm in einen zweiten Beutel, um dadurch Jede Vermischungmit
Erde zu vermeiden.

» »

Diese Art der Butterung erspart Arbeit, schka Uberdießniemals fehl,
und ist geeignet die Butter vollständigeransszchesdellials dieß auf die ge-
WöhtllicheArt geschieht, auch ist die so zllbekelteteButter Voll Vorzüg-«
licher Güte, (Nach dem Joltrnalof soc. and arts.)

Alle Mittheilungen, welchedie Versendungder Zeitung betreffen, beliebe man an F. Berggold Verlagshandlungin Berlin,
.

Links-Straße10, für redactionelle Angelegenheitenan ist-. Otto Dammer in Hildburghausen, zu richten.

Fu Berggold Verlagshandlungin Berlin. — Für die Redaction verantwortlich F. Berggold in Berlin. —- Druck von Wilhelm Baenfch in Leipzig.


